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


er einer Springspinne zum ersten Mal aus nächster Nähe
begegnet, erkennt schnell, dass sie sich deutlich von dem
Bild unterscheidet, das viele Menschen mit Spinnen

verbinden. Sie sitzt nicht regungslos in einem großen Fangnetz und
wartet darauf, dass sich Beute darin verfängt. Stattdessen bewegt sie sich
aufmerksam durch ihre Umgebung, hält immer wieder inne, richtet
ihren Vorderkörper auf ein Ziel aus und scheint dieses regelrecht zu
betrachten. Wenige Augenblicke später kann sie einen präzisen Sprung
ausführen und an einer Stelle landen, die aus ihrer eigenen Körperper‐
spektive erstaunlich weit entfernt liegt.

Dieses Verhalten ist kein Zufall. Springspinnen gehören zu den am
stärksten visuell orientierten Spinnen überhaupt. Ihre Lebensweise ist
eng mit ihren außergewöhnlich leistungsfähigen Augen, ihrem bewegli‐
chen Körper und ihrer Fähigkeit verbunden, Entfernungen einzu‐
schätzen und ihre Umgebung aktiv zu erkunden. Genau diese
Kombination hat dazu geführt, dass Springspinnen inzwischen auch in
der Terraristik einen besonderen Stellenwert besitzen.

Dabei ist die häufig gehaltene Königsspringspinne  nur
ein kleiner Ausschnitt aus einer enorm vielfältigen Tierfamilie.

Eine der größten Spinnenfamilien der Welt

Springspinnen bilden die Familie Salticidae innerhalb der Ordnung der
Webspinnen, wissenschaftlich . Die Familie gehört zu den arten‐
reichsten Spinnenfamilien überhaupt. Wissenschaftlich beschrieben
sind mittlerweile weit mehr als 6.000 Arten, verteilt auf mehrere
Hundert Gattungen. Da fortlaufend neue Arten beschrieben, beste‐
hende Zuordnungen überprüft und Gattungen taxonomisch neu
geordnet werden, ist eine scheinbar exakte Artenzahl immer nur eine
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Momentaufnahme. Der World Spider Catalog wird entsprechend
laufend aktualisiert.

Diese enorme Vielfalt zeigt sich nicht nur im Aussehen. Springspinnen
haben sehr unterschiedliche Lebensräume erobert und verschiedenste
Jagdstrategien entwickelt. Es gibt winzige, nur wenige Millimeter große
Vertreter ebenso wie deutlich kräftiger gebaute Arten. Manche besitzen
eine unscheinbare braune oder graue Zeichnung und verschmelzen
beinahe mit Baumrinde oder Stein. Andere zeigen metallisch schim‐
mernde Schuppen, intensive Grün-, Rot-, Blau- oder Orangetöne oder
auffällige Muster.

Auch innerhalb einer einzigen Art können Tiere unterschiedlich ausse‐
hen. Alter, Geschlecht, Herkunft und individuelle Variation spielen
dabei eine Rolle. Bei manchen Arten ist der Unterschied zwischen
Männchen und Weibchen besonders auffällig.

Die Springspinnen der Terraristik repräsentieren deshalb keineswegs die
gesamte Familie. Vor allem größere und vergleichsweise gut beobacht‐
bare Arten haben sich in der Heimtierhaltung etabliert. Dazu gehören
insbesondere Vertreter der Gattungen  und . Andere
Springspinnen bleiben dagegen fast ausschließlich für Wissenschaftler,
Naturbeobachter und spezialisierte Liebhaber interessant.

Im weiteren Verlauf dieses Buches werden die für die Terraristik bedeut‐
samen Arten ausführlicher vorgestellt. Für das grundsätzliche
Verständnis ist zunächst wichtiger, Springspinnen nicht als eine einzige
Tierart mit einem einheitlichen Verhalten und identischen Ansprüchen
zu betrachten. „Die Springspinne“ gibt es biologisch betrachtet
ebenso wenig wie „den Vogel“ oder „den Fisch“.

Gemeinsam ist ihnen jedoch ein Grundbauplan und eine Lebensweise,
die die Familie Salticidae unverwechselbar machen.

Zwei Körperabschnitte statt Kopf, Brust und Bauch

Wie alle Spinnen besitzen Springspinnen keinen Körperbau, der mit
dem eines Insekts gleichgesetzt werden darf.

•  •  •
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Der Körper besteht aus zwei Hauptabschnitten:

dem Prosoma, dem Vorderkörper, und

dem Opisthosoma, dem Hinterleib.

Diese beiden Fachbegriffe werden in diesem Buch verwendet, weil sie
anatomisch eindeutig sind. Wo es das Verständnis erleichtert, wird das
Prosoma zusätzlich als Vorderkörper und das Opisthosoma als Hinter‐
leib bezeichnet.

Am Prosoma sitzen die Augen, die Mundwerkzeuge, die Pedipalpen
und die acht Laufbeine. Das Opisthosoma enthält unter anderem einen
großen Teil der inneren Organe und trägt am hinteren Ende die
Spinnwarzen.

Zwischen Prosoma und Opisthosoma liegt eine schmale Verbindung,
der sogenannte Pedicel. Dadurch kann sich der Hinterleib gegenüber
dem Vorderkörper bewegen. Besonders beim Spinnen von Seide und
beim Anbringen eines Sicherungsfadens ist diese Beweglichkeit von
Bedeutung.

Eine Springspinne besitzt wie andere Spinnen vier Beinpaare und
damit acht Beine. Genau dieses Merkmal unterscheidet Spinnentiere
bereits auf den ersten Blick von Insekten, die sechs Beine besitzen.

Die Beine dienen allerdings längst nicht nur der Fortbewegung. Zahl‐
reiche Sinneshaare und andere Sinnesstrukturen liefern Informationen
über Berührungen, Vibrationen und die unmittelbare Umgebung. Eine
Springspinne nimmt ihre Welt deshalb keineswegs ausschließlich über
ihre Augen wahr.

Das visuelle System ist außergewöhnlich leistungsfähig, arbeitet aber
gemeinsam mit weiteren Sinnesorganen.

Die Cheliceren – mehr als nur „Beißwerkzeuge“

An der Vorderseite des Prosomas liegen die Cheliceren. Sie werden
umgangssprachlich häufig einfach als Kieferklauen oder Giftklauen
bezeichnet. An ihnen befinden sich bewegliche Klauen, über die beim
Beutefang Gift eingebracht werden kann.
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Spinnen verfügen nicht über Zähne und kauen ihre Nahrung auch
nicht auf dieselbe Weise wie ein Säugetier. Ein erbeutetes Tier wird mit
den Cheliceren festgehalten und durch den Biss bewegungsunfähig
gemacht. Enzyme unterstützen anschließend die Verflüssigung verwert‐
barer Gewebe, die von der Spinne aufgenommen werden können.

Die Cheliceren können bei Springspinnen außerdem ein auffälliges
optisches Merkmal darstellen. Besonders bekannt sind die teilweise
intensiv metallisch schimmernden Cheliceren verschiedener -
Arten. Je nach Lichteinfall können sie beispielsweise grünlich, blau,
violett oder rötlich erscheinen.

Diese Farben sollten jedoch nicht mit einer eigenen Farbgebung des
Giftes oder einer besonderen Gefährlichkeit verwechselt werden. Es
handelt sich um optische Eigenschaften der Körperoberfläche.

Springspinnen sind Prädatoren und besitzen dementsprechend einen
für den Beutefang geeigneten Giftapparat. Das allein macht sie jedoch
nicht zu gefährlichen Tieren für den Menschen. Dokumentierte Bisse
von Salticidae sind selten. In einer Untersuchung sicher identifizierter
Spinnenbisse wurden auch vier Bisse von Springspinnen erfasst; die
beobachteten Beschwerden waren lokal begrenzt.

Das bedeutet nicht, dass eine Springspinne absichtlich zum Beißen
gebracht oder ein Biss verharmlost werden sollte. Für die Haltung ist
vielmehr entscheidend: Eine Springspinne betrachtet einen Menschen
nicht als Beute und hat normalerweise keinen Grund, ihre für den
Beutefang wertvolle Giftmenge gegen ihn einzusetzen. Ein defensiver
Biss ist dennoch grundsätzlich möglich, insbesondere wenn ein Tier
bedrängt, eingeklemmt oder festgehalten wird.

Auf den sicheren Umgang mit Springspinnen gehen wir später ausführ‐
lich ein.

Die Pedipalpen – kleine Anhänge mit großen Aufgaben

Direkt vor dem ersten Beinpaar liegen die Pedipalpen, häufig kurz als
Palpen bezeichnet.

Auf den ersten Blick können sie wie ein sehr kurzes zusätzliches Bein‐
paar wirken. Ihre Aufgaben unterscheiden sich jedoch deutlich von
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denen der Laufbeine. Pedipalpen spielen unter anderem bei der Wahr‐
nehmung der unmittelbaren Umgebung und beim Umgang mit
Nahrung eine Rolle.

Besonders wichtig sind sie bei ausgewachsenen Männchen. Dort sind
die Endglieder der Pedipalpen zu hoch spezialisierten Fortpflanzungsor‐
ganen umgebildet. Dieser Unterschied wird später eine wichtige Rolle
bei der Geschlechtsbestimmung spielen.

Bei einer ruhenden oder aufmerksam beobachtenden Springspinne
lassen sich die Pedipalpen häufig gut erkennen. Je nach Situation
werden sie bewegt, angehoben oder nahe an den Cheliceren gehalten.

Gerade diese feinen Bewegungen tragen dazu bei, dass Springspinnen
auf menschliche Beobachter oftmals ungewöhnlich „ausdrucksstark“
wirken. Dabei sollte man vorsichtig mit menschlichen Interpretationen
sein. Ein Tier, das seine Pedipalpen bewegt oder seinen Körper dreht,
zeigt nicht automatisch eine Emotion, wie wir sie von Menschen
kennen.

Sein Verhalten hat biologische Funktionen.

Das macht es nicht weniger interessant – im Gegenteil. Wer lernt,
Springspinnen anhand ihrer tatsächlichen Verhaltensweisen zu beurtei‐
len, entdeckt wesentlich mehr, als wenn jeder Bewegung vorschnell eine
menschliche Absicht zugeschrieben wird.

Acht Augen – aber keineswegs achtmal dasselbe Auge

Zu den markantesten Merkmalen einer Springspinne gehören ihre
Augen.

Typischerweise besitzt sie vier Augenpaare und damit insgesamt
acht Augen. Besonders auffällig ist das große nach vorn gerichtete
Augenpaar. Dabei handelt es sich um die vorderen Mittelaugen, die
auch als Hauptaugen bezeichnet werden.

Die übrigen drei Augenpaare werden als Nebenaugen zusammen‐
gefasst.

Diese Augen erfüllen nicht einfach achtmal dieselbe Aufgabe. Vielmehr
besitzt das visuelle System eine ausgeprägte Arbeitsteilung.
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Die Hauptaugen liefern besonders detailreiche visuelle Informationen,
während die Nebenaugen unter anderem eine wichtige Rolle bei der
Wahrnehmung von Bewegungen und bei der Überwachung eines
großen Bereichs der Umgebung spielen. Wissenschaftliche Untersu‐
chungen zeigen, dass Springspinnen Informationen aus den unter‐
schiedlichen Augen spezialisieren und miteinander verknüpfen.

Dadurch entsteht ein äußerst leistungsfähiges System für ein so kleines
Tier.

Die großen Hauptaugen allein besitzen nur ein vergleichsweise
begrenztes Sichtfeld. Eine Springspinne müsste deshalb eigentlich
ständig ihren gesamten Körper drehen, um interessante Objekte genau
betrachten zu können.

Sie besitzt jedoch eine elegantere Lösung.

Im Inneren der Hauptaugen können Teile des Sehapparates bewegt
werden. Dadurch kann die Spinne ihre Blickrichtung verändern und
einen Bereich genauer untersuchen, obwohl von außen keine bewegli‐
chen Augäpfel wie bei einem Menschen zu erkennen sind. Diese Bewe‐
gungen des visuellen Systems ermöglichen eine gezielte Untersuchung
von Objekten.

Wer eine größere Springspinne aufmerksam beobachtet, kann gelegent‐
lich sogar erkennen, dass sich die dunklen Bereiche innerhalb der
Hauptaugen verändern. Das Tier „starrt“ also nicht einfach mit unbe‐
weglichen Augen geradeaus.

Es untersucht seine Umgebung aktiv.

Warum eine Springspinne ihren Halter anzusehen scheint

Eine typische Beobachtung vieler Halter ist schnell beschrieben: Man
nähert sich dem Terrarium, und die Springspinne dreht sich plötzlich in
die eigene Richtung.

Bewegt man die Hand seitlich, folgt manchmal auch die Spinne dieser
Bewegung.

Dieser Eindruck ist real – allerdings sollte daraus nicht automatisch





geschlossen werden, dass das Tier seinen Menschen auf dieselbe Weise
erkennt wie ein Hund seinen Besitzer.

Springspinnen reagieren ausgesprochen stark auf visuelle Reize. Bewe‐
gung, Form, Kontrast und weitere optische Eigenschaften können ihre
Aufmerksamkeit erregen. Die verschiedenen Augen liefern dabei unter‐
schiedliche Informationen. Untersuchungen zeigen sogar, dass Springs‐
pinnen komplexe visuelle Reizmuster verarbeiten und ihre
Aufmerksamkeit gezielt auf bestimmte Informationen richten können.

Bei Versuchen mit   konnten Springspinnen
beispielsweise anhand von Bewegungsmustern zwischen biologisch
wirkender und nicht biologisch wirkender Bewegung unterscheiden.

Solche Ergebnisse sind bemerkenswert. Sie sollten allerdings nicht über‐
interpretiert werden.

Zwischen der Fähigkeit, visuelle Muster zu unterscheiden, und einer
menschlich gedachten Beziehung zum Halter liegt ein großer
Unterschied.

Wenn sich eine Springspinne zum Menschen dreht, bedeutet das
zunächst vor allem:

Etwas in ihrer Umgebung hat ihre Aufmerksamkeit geweckt.

Was sie daraus macht, hängt von Situation, Art und Individuum ab.

Gerade diese nüchterne Betrachtung macht Springspinnen nicht
weniger beeindruckend. Sie verhindert vielmehr, dass echtes Verhalten
hinter romantisierten Vorstellungen verschwindet.

Ein Leben, das auf gutes Sehen ausgerichtet ist

Die besondere Bedeutung der Augen hängt unmittelbar mit der Lebens‐
weise vieler Springspinnen zusammen.

Während zahlreiche andere Spinnenarten einen großen Teil ihrer Beute
mithilfe eines Fangnetzes erlangen, sind Springspinnen überwiegend
aktive Jäger. Sie suchen ihre Umgebung ab, entdecken potenzielle
Beute, nähern sich ihr und führen einen gezielten Angriff aus.

•  •  •
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      f 
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     Der präzise Sprung einer
Springspinne beginnt nicht mit ihren Beinen, sondern mit der
Wahrnehmung ihrer Umgebung.

Der Sprung – kontrolliert statt waghalsig
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
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Vor einem Sprung kann die Spinne das Ziel betrachten, ihre Körperpo‐
sition verändern und die Distanz einschätzen. Anschließend beschleu‐
nigt sie ihren Körper und landet mit ihren Beinen auf dem Ziel oder
einer geeigneten Oberfläche.

Die genaue Leistungsfähigkeit ist von Art, Größe, Entwicklungssta‐
dium, Untergrund, Motivation und Situation abhängig. Deshalb wäre
eine pauschale Aussage wie „Springspinnen springen immer das X-
Fache ihrer Körperlänge“ für ein Fachbuch wenig sinnvoll. Solche
Zahlen werden zwar häufig genannt, vermitteln aber eine Genauigkeit,
die der biologischen Vielfalt der Familie nicht gerecht wird.

Für die Haltung ist ohnehin etwas anderes wichtiger:

Springspinnen sind Tiere, die dreidimensional denken und leben.

Eine Wand ist für sie nicht lediglich die Begrenzung eines Raumes. Sie
ist eine begehbare Fläche. Ein Ast ist kein Dekorationsstück, sondern
eine Route. Ein erhöhtes Blatt kann Beobachtungspunkt, Jagdposition
oder Ausgangspunkt eines Sprunges sein.

Diese räumliche Lebensweise wird später entscheidend, wenn es um die
Gestaltung eines Terrariums geht.

Spinnseide ohne klassisches Fangnetz

Der Begriff „Webspinne“ führt bei Springspinnen leicht zu einem Miss‐
verständnis.

Auch Springspinnen produzieren Seide. Sie bauen jedoch normaler‐
weise nicht die großen Fangnetze, die viele Menschen beispielsweise von
Radnetzspinnen kennen.

Ihre Seide erfüllt andere Aufgaben.

Eine besonders wichtige Funktion ist die Sicherung während der
Fortbewegung. Springspinnen können einen Seidenfaden an einer
Oberfläche befestigen und ihn beim Laufen oder Springen hinter sich
herführen. Misslingt ein Sprung oder verliert das Tier den Halt, kann
dieser Sicherungsfaden verhindern, dass es unkontrolliert weit abstürzt.
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Dass eine Spinne springen kann, bedeutet also keineswegs, dass sie sich
einfach blind in die Tiefe wirft.

Seide wird außerdem zum Bau von Rückzugsorten eingesetzt. Springs‐
pinnen fertigen kleine, häufig dicht gesponnene Gespinste an, in denen
sie sich zurückziehen können. Solche Gespinste sind nicht mit einem
Fangnetz zu verwechseln.

Sie erfüllen je nach Situation unterschiedliche Funktionen. Eine Spinne
kann sich darin ausruhen, die Nacht verbringen oder einen geschützten
Ort für empfindliche Lebensphasen schaffen. Auch Fortpflanzung und
Entwicklung sind eng mit Seide verbunden.

Die verschiedenen Formen und Funktionen dieser Gespinste werden an
den entsprechenden Stellen des Buches behandelt. An dieser Stelle
genügt eine grundlegende Regel:

Ein Gespinst im Terrarium ist nicht automatisch Schmutz und
erst recht nicht automatisch etwas, das entfernt werden sollte.

Für die Springspinne kann es ein wichtiger Bestandteil ihres Lebens‐
raumes sein.

Ein Körper für das Klettern

Springspinnen bewegen sich auf Oberflächen, die aus menschlicher
Sicht teilweise kaum begehbar erscheinen.

Dabei helfen ihnen spezialisierte Strukturen an den Beinen. Neben
Krallen besitzen viele Springspinnen Hafthaare, mit denen sie selbst an
vergleichsweise glatten Flächen Halt finden können.

Die Funktion solcher mikroskopisch kleinen Strukturen zeigt, wie
wenig sinnvoll es ist, den Lebensraum einer Springspinne ausschließlich
aus unserer eigenen Perspektive zu betrachten.

Eine senkrechte Scheibe ist für einen Menschen eine Grenze.

Für eine Springspinne kann sie ein Weg sein.

Die Decke eines Terrariums ist für uns oben.

Für die Spinne kann sie ein regelmäßig genutzter Aufenthaltsort sein.
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Gerade deshalb ist bei Springspinnen nicht nur die Grundfläche ihres
Lebensraumes von Bedeutung. Die obere Region hat einen besonderen
Stellenwert. Viele Tiere verbringen einen erheblichen Teil ihrer Zeit
erhöht und errichten ihre Rückzugsgespinste bevorzugt in höher gele‐
genen Bereichen.

Diese Tatsache hat unmittelbare Konsequenzen für Bauweise, Einrich‐
tung und Öffnung eines Terrariums. Die praktische Umsetzung folgt in
den späteren Haltungskapiteln.

Klein bedeutet nicht einfach

Durch ihre geringe Körpergröße werden Springspinnen manchmal als
besonders einfache Haustiere wahrgenommen.

Das ist ein problematischer Gedankengang.

Ein kleines Tier benötigt zwar weniger Platz und weniger Futter als viele
größere Haustiere. Daraus folgt aber nicht, dass seine biologischen
Bedürfnisse weniger wichtig oder automatisch leichter zu erfüllen sind.

Im Gegenteil: Bei sehr kleinen Tieren können Veränderungen der
Umgebung besonders schnell wirksam werden. Ein ungeeigneter Stand‐
ort, eine schlecht konstruierte Belüftung, fehlendes Trinkwasser, falsche
Futtertiere oder vermeidbarer Stress können erhebliche Auswirkungen
haben.

Hinzu kommt, dass Springspinnen ihre Beschwerden nicht lautstark
zeigen können.

Ein Hund kann humpeln, winseln oder den Kontakt zum Menschen
suchen. Bei einer Spinne sind Veränderungen häufig subtiler. Körper‐
haltung, Aktivität, Reaktion auf Reize, Zustand des Hinterleibs und
Verhalten im Gespinst können Hinweise liefern, müssen aber richtig
eingeordnet werden.

Deshalb soll dieses Buch nicht den Eindruck vermitteln, Springspinnen‐
haltung bestehe darin, ein kleines Gefäß aufzustellen und gelegentlich
eine Fliege hineinzuwerfen.

Gute Haltung beginnt mit dem Verständnis des Tieres.
•  •  •
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J und zugleich Beute

Aus menschlicher Perspektive wirkt eine Springspinne im Terrarium
häufig wie ein souveräner kleiner Räuber. In der Natur nimmt sie
jedoch mehrere Rollen gleichzeitig ein.

Sie ist Jäger – und sie kann selbst gejagt werden.

Zu ihrer Beute gehören vor allem kleine Gliederfüßer. Welche Tiere
tatsächlich erbeutet werden, hängt von der jeweiligen Springspinnenart,
ihrer Körpergröße, ihrem Entwicklungsstadium und dem verfügbaren
Nahrungsangebot ab.

Gleichzeitig können Springspinnen von verschiedensten anderen Tieren
erbeutet werden. Dazu gehören unter anderem größere Gliederfüßer
und verschiedene Wirbeltiere. Hinzu kommen Parasiten und Parasito‐
ide, die einzelne Entwicklungsstadien oder die Spinne selbst nutzen
können.

Daraus ergibt sich ein wichtiger Punkt für das Verständnis ihres
Verhaltens:

Nicht jede Fluchtreaktion ist „Schreckhaftigkeit“, und nicht jedes
Verstecken weist auf ein Haltungsproblem hin.

Für ein kleines Tier ist Vorsicht überlebenswichtig.

Eine Bewegung oberhalb des Körpers kann eine potenzielle Gefahr
darstellen. Eine plötzliche Erschütterung kann eine Flucht auslösen. Ein
unbekanntes Objekt muss zunächst geprüft werden.

Das Verhalten einer Springspinne ergibt wesentlich mehr Sinn, wenn
man sie nicht nur als Räuber betrachtet, sondern gleichzeitig als kleines
Beutetier in einer Welt voller größerer Organismen.

Meister unterschiedlichster Lebensräume

Springspinnen sind weltweit verbreitet und haben eine enorme Band‐
breite an Lebensräumen besiedelt. Die Familie ist global verbreitet und
hat sich im Verlauf ihrer Evolution stark diversifiziert.

Man findet Vertreter an Bäumen, Sträuchern, Gräsern, Felsen, auf dem
Boden und in zahlreichen weiteren Mikrohabitaten.
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Einige Arten leben in unmittelbarer Nähe des Menschen und können
an Gebäuden, Mauern oder in anderen anthropogen geprägten Lebens‐
räumen auftreten.

Andere sind wesentlich enger an bestimmte natürliche Lebensräume
gebunden.

Diese Vielfalt hat eine entscheidende Konsequenz:

Die Tatsache, dass zwei Tiere Springspinnen sind, bedeutet nicht, dass
sie dieselben Umweltbedingungen benötigen.

Eine Art aus einem warmen, feuchten Lebensraum kann nicht automa‐
tisch nach denselben Regeln gehalten werden wie eine Art aus einem
trockeneren Gebiet. Auch innerhalb einer Gattung dürfen Anforde‐
rungen nicht ohne Prüfung von einer Art auf die andere übertragen
werden.

Genau deshalb wird dieses Buch später zwischen allgemeinen biologi‐
schen Grundsätzen und artspezifischen Anforderungen unterscheiden.

Wo konkrete Haltungswerte genannt werden, beziehen sie sich auf defi‐
nierte Arten oder Herkunftsbedingungen. Pauschale Angaben für sämt‐
liche Salticidae wären biologisch unseriös.

 ist nicht der Bauplan aller Springspinnen

Für viele Menschen beginnt die Beschäftigung mit Springspinnen mit
. Das ist verständlich. Die Art ist vergleichsweise groß,
optisch auffällig und in der Terraristik weit verbreitet.

Gerade ihre Bekanntheit birgt jedoch die Gefahr, dass Eigenschaften
von   unbewusst auf sämtliche Springspinnen über‐
tragen werden.

Das wäre falsch.

Nicht jede Springspinne erreicht eine ähnliche Größe.

Nicht jede Art besitzt dieselbe Körperform.

Nicht jede Art verhält sich gleich.

Nicht jede Springspinne nutzt identische Lebensräume.
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Und nicht jede Art eignet sich gleichermaßen für einen Anfänger.

Wenn in sozialen Netzwerken von einer „Springspinne“ gesprochen
wird, ist damit im deutschsprachigen Terraristikbereich häufig eine
größere -Art gemeint. Biologisch umfasst der Begriff aber die
gesamte Familie Salticidae.

Diese Unterscheidung wird uns durch das gesamte Buch begleiten.

Vom winzigen Jungtier zur erwachsenen Spinne

Springspinnen besitzen wie andere Spinnen ein festes Außenskelett.
Dieses Exoskelett schützt und stabilisiert den Körper, kann jedoch
nicht einfach kontinuierlich mitwachsen.

Wachstum erfordert deshalb Häutungen.

Zwischen zwei Häutungen nimmt der Körper an Volumen zu, während
die nächste Häutung einen entscheidenden Übergang zum folgenden
Entwicklungsstadium ermöglicht. Ein junges Tier durchläuft mehrere
solcher Stadien, bevor es die Geschlechtsreife erreicht.

Die Häutung ist weit mehr als ein kurioser Moment im Leben einer
Spinne.

Sie gehört zu den empfindlichsten biologischen Vorgängen ihrer
Entwicklung.

Das Tier bereitet sich darauf vor, zieht sich häufig zurück und verhält
sich anders als während einer normalen aktiven Phase. Während und
unmittelbar nach der Häutung ist der neue Außenkörper zunächst
weich und muss erst aushärten.

Für Halter entstehen gerade in dieser Zeit viele Fragen:

Warum frisst die Spinne plötzlich nicht mehr?

Darf das Gespinst geöffnet werden?

Wann kann wieder gefüttert werden?

Ist das Tier noch am Leben?

Was passiert, wenn eine Häutung nicht vollständig gelingt?
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All diese Fragen verdienen ein eigenes Kapitel. Deshalb wird die
Häutung hier bewusst nur als Teil des biologischen Grundverständ‐
nisses erwähnt. Die konkreten Abläufe, Warnzeichen und notwendigen
Maßnahmen werden später zusammenhängend behandelt.

Keine Miniaturversion eines Wirbeltiers

Springspinnen werden gerne mit kleinen Katzen verglichen.

Der Vergleich ist nachvollziehbar: Beide beobachten, schleichen sich an
und springen gezielt auf Beute. Springspinnen wirken aufmerksam und
reagieren sichtbar auf ihre Umgebung.

Als bildhafte Beschreibung kann ein solcher Vergleich sympathisch sein.

Biologisch hat er klare Grenzen.

Eine Springspinne ist kein winziges Säugetier. Ihr Nervensystem, ihre
Sinnesorgane, ihr Stoffwechsel und ihre Verhaltensbiologie unter‐
scheiden sich grundlegend von denen eines Menschen, einer Katze oder
eines Hundes.

Das ist gerade für die Haltung wichtig.

Ein Tier muss nicht gestreichelt werden wollen, um interessant zu sein.

Es muss keine Zuneigung zeigen, um einen verantwortungsvollen
Umgang zu verdienen.

Und es muss seinen Halter nicht „lieben“, damit zwischen Beobachter
und Tier eine besondere Form der Beschäftigung entstehen kann.

Springspinnen bieten etwas anderes: die Möglichkeit, komplexes
Verhalten eines sehr kleinen wirbellosen Räubers aus nächster Nähe zu
beobachten.

Man kann sehen, wie ein Tier seine Umgebung prüft.

Wie es auf Bewegungen reagiert.

Wie es einen Weg auswählt.

Wie es vor einem Sprung innehält.

Wie es einen Rückzugsort errichtet.
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Wie sich sein Verhalten während seiner Entwicklung verändert.

Wer sich darauf einlässt, braucht keine Vermenschlichung, um Springs‐
pinnen außergewöhnlich zu finden.

Wie intelligent ist eine Springspinne?

Kaum eine Frage führt bei Springspinnen so schnell zu Übertreibungen
wie die Frage nach ihrer Intelligenz.

Fest steht: Springspinnen verfügen trotz ihres winzigen Nervensystems
über bemerkenswerte Fähigkeiten bei der Verarbeitung von Sinnesinfor‐
mationen. Sie können visuelle Reize unterscheiden, Aufmerksamkeit
auf bestimmte Objekte richten und situationsabhängig auf ihre Umge‐
bung reagieren. Moderne Forschung nutzt Springspinnen gerade
deshalb als Modelle zur Untersuchung visueller Aufmerksamkeit und
Informationsverarbeitung.

Das rechtfertigt jedoch nicht jede Behauptung, die im Internet über sie
verbreitet wird.

Begriffe wie „neugierig“, „intelligent“ oder „persönlich“ können Beob‐
achtungen verständlich beschreiben, dürfen aber wissenschaftliche
Aussagen nicht ersetzen.

Wenn ein Tier wiederholt einen Gegenstand untersucht, lässt sich dieses
Verhalten beobachten und beschreiben.

Ob es dabei im menschlichen Sinn „neugierig“ ist, ist bereits eine Inter‐
pretation.

Ähnliches gilt für individuelle Unterschiede. Halter können durchaus fest‐
stellen, dass zwei Tiere derselben Art nicht in jeder Situation identisch
reagieren. Ein Tier kann häufiger sichtbar sein, ein anderes schneller zurück‐
weichen. Solche Unterschiede sind möglich und biologisch interessant.

Aus ihnen sollte allerdings keine komplette menschliche Persönlichkeit
konstruiert werden.

In diesem Buch werden Verhaltensweisen deshalb möglichst danach
beschrieben, was tatsächlich beobachtet werden kann.
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Wo wissenschaftliche Erkenntnisse Rückschlüsse erlauben, werden sie
entsprechend eingeordnet. Wo etwas nicht bekannt ist, wird aus einer
Vermutung keine Tatsache gemacht.

Die Größe verändert unsere Wahrnehmung

Eine Besonderheit der Springspinnenhaltung liegt darin, dass sich viele
entscheidende Details auf einer sehr kleinen Skala abspielen.

Was für uns nach einer winzigen Bewegung aussieht, kann für das Tier
eine erhebliche Distanz darstellen.

Ein einzelner Wassertropfen ist aus seiner Perspektive keine bedeutungs‐
lose Menge Flüssigkeit.

Eine wenige Millimeter breite Öffnung kann für ein Jungtier ein
Fluchtweg sein.

Eine kleine Fliege ist keine lästige Begleiterscheinung, sondern potenzi‐
elle Beute.

Und ein scheinbar unbedeutender Spalt im oberen Bereich eines Terra‐
riums kann genau der geschützte Ort sein, den die Spinne für ihr
Gespinst auswählt.

Wer Springspinnen halten möchte, muss deshalb lernen, Größenverhält‐
nisse aus einer anderen Perspektive zu betrachten.

Das ist einer der Gründe, weshalb sorgfältige Beobachtung so wichtig
ist.

Warum sie springen, statt zu warten

Der Erfolg der Salticidae beruht nicht auf einem einzigen Merkmal. Er
entsteht aus dem Zusammenspiel mehrerer Spezialisierungen.

Ein leistungsfähiges visuelles System ermöglicht die Erkennung von
Beute, Artgenossen und Gefahren.

Ein beweglicher Körper erlaubt eine aktive Erkundung komplexer
Strukturen.

Die Beine ermöglichen präzise Fortbewegung und Sprünge.
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Spinnseide schafft Sicherheit und geschützte Rückzugsorte.

Sinnesorgane an Körper und Beinen ergänzen die visuellen Infor‐
mationen.

Zusammen ergibt sich eine Lebensweise, die sich deutlich von der
passiven Vorstellung einer „Spinne im Netz“ unterscheidet.

Springspinnen warten nicht einfach darauf, dass die Welt zu ihnen
kommt.

Sie bewegen sich durch sie.

Genau darin liegt ein großer Teil ihres Reizes als Beobachtungstier.

Springspinnen als Teil eines kosystems

So beeindruckend einzelne Fähigkeiten erscheinen mögen, Springs‐
pinnen existieren nicht isoliert.

In natürlichen Lebensgemeinschaften stehen sie in einem Netz aus
Beziehungen zu anderen Organismen. Als Räuber erbeuten sie andere
kleine Tiere. Gleichzeitig dienen sie selbst als Nahrung. Sie konkurrieren
mit anderen Prädatoren, begegnen Artgenossen, reagieren auf klimati‐
sche Bedingungen und sind auf geeignete Mikrohabitate angewiesen.

Selbst eine Hauswand kann aus Sicht einer Springspinne ein kleines
Ökosystem darstellen.

Ritzen bieten Schutz.

Insekten liefern Nahrung.

Beleuchtete Bereiche können Beutetiere anziehen.

Sonne erwärmt einzelne Flächen unterschiedlich stark.

Wind, Regen und Tageszeit verändern die Bedingungen innerhalb
kurzer Zeit.

Diese Zusammenhänge sind auch für die Terraristik relevant. Ein gutes
Terrarium ist nicht einfach ein Behälter mit einer bestimmten Tempera‐
turzahl auf einem Thermometer.

Es ist ein kleiner Lebensraum.





Licht, Luftbewegung, Feuchtigkeit, Oberflächen, Rückzugsmöglich‐
keiten und räumliche Struktur wirken gleichzeitig auf das Tier ein.

Wie dieser Lebensraum sinnvoll aufgebaut wird, werden wir später
Schritt für Schritt behandeln.

Ein Tier zum Beobachten

Springspinnen sind keine klassischen Streicheltiere.

Das sollte nicht als Nachteil verstanden werden, sondern als Teil dessen,
was sie sind.

Ihre Stärke in der Heimtierhaltung liegt vor allem in der Beob‐
achtung.

Ein gut eingerichteter Lebensraum ermöglicht Verhaltensweisen, die
über bloßes Sitzen hinausgehen. Eine Springspinne kann klettern, ihre
Umgebung absuchen, Jagdverhalten zeigen, Gespinste anlegen, unter‐
schiedliche Bereiche aufsuchen und auf Veränderungen reagieren.

Für einen verantwortungsvollen Halter stellt sich deshalb nicht zuerst
die Frage:

„Was kann ich mit meiner Spinne machen?“

Sondern:

„Was kann meine Spinne in ihrem Lebensraum tun?“

Dieser Perspektivwechsel ist entscheidend.

Ein Tier wird nicht dadurch gut gehalten, dass es möglichst häufig aus
dem Terrarium genommen wird. Entscheidend ist, ob sein eigentlicher
Lebensraum seinen biologischen Bedürfnissen entspricht.

Der direkte Kontakt mit dem Menschen kann bei geeigneten Tieren
und unter kontrollierten Bedingungen möglich sein. Er ist jedoch kein
Grundbedürfnis einer Springspinne.

Zwischen Angst und Begeisterung

Kaum eine Tiergruppe löst beim Menschen so gegensätzliche Reak‐
tionen aus wie Spinnen.





Für manche reicht bereits die Silhouette einer Spinne aus, um Unbe‐
hagen auszulösen. Andere beschäftigen sich jahrelang mit ihnen, beob‐
achten heimische Arten, züchten exotische Vertreter oder fotografieren
kleinste anatomische Details.

Springspinnen nehmen dabei eine besondere Stellung ein.

Ihre großen nach vorn gerichteten Hauptaugen erinnern stärker als bei
vielen anderen Spinnen an ein „Gesicht“. Dazu kommen kurze, kontrol‐
lierte Bewegungen und die sichtbare Ausrichtung auf interessante
Objekte. Dadurch werden sie selbst von manchen Menschen als sympa‐
thisch wahrgenommen, die anderen Spinnen eher skeptisch gegen‐
überstehen.

Aus biologischer Sicht ist diese Wirkung auf den Menschen neben‐
sächlich.

Für die Terraristik ist sie dennoch bedeutend.

Viele heutige Springspinnenhalter haben nicht über eine allgemeine
Begeisterung für Spinnen zu diesem Hobby gefunden, sondern über ein
einzelnes Foto oder Video einer Springspinne.

Was mit dem Gedanken „Die sieht irgendwie niedlich aus“ beginnt,
sollte allerdings nicht bei ihrem Aussehen stehen bleiben.

Hinter den großen Augen steckt ein hoch spezialisierter visueller Jäger.

Hinter dem kleinen Körper steckt ein Tier mit klaren biologischen
Anforderungen.

Und hinter der scheinbar unkomplizierten Haltung steckt Verant‐
wortung.

Was eine Springspinne ausmacht

Am Ende dieses ersten Porträts lässt sich die Familie Salticidae nicht auf
ihre Fähigkeit zum Springen reduzieren.

Eine Springspinne ist ein überwiegend visuell orientierter kleiner Präda‐
tor, dessen Körper und Verhalten eng an eine aktive Lebensweise ange‐
passt sind.
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Sie besitzt acht Beine, acht spezialisierte Augen und einen Körper, der
aus Prosoma und Opisthosoma besteht.

Sie nutzt Cheliceren zum Beutefang und Pedipalpen für verschiedene
sensorische und biologische Aufgaben.

Sie produziert Spinnseide, obwohl sie normalerweise kein klassisches
Fangnetz benötigt.

Sie bewegt sich nicht nur horizontal, sondern nutzt ihre Umgebung
dreidimensional.

Sie wächst durch Häutungen.

Sie kann selbstständig Beute verfolgen und gezielt angreifen.

Und sie gehört zu einer Familie mit einer gewaltigen Vielfalt an Arten,
Lebensräumen und Anpassungen.

Diese Grundlagen werden in den kommenden Kapiteln immer wieder
eine Rolle spielen, ohne erneut von vorn erklärt werden zu müssen.

Denn wer eine Springspinne dauerhaft gut halten möchte, sollte
zunächst verstehen, was für ein Tier vor ihm sitzt.

Nicht eine kleine Dekoration für das Terrarium.

Nicht eine achtbeinige Miniaturkatze.

Und auch nicht einfach „irgendeine Spinne“.

Sondern ein hoch spezialisierter Vertreter einer der artenreichsten Spin‐
nenfamilien der Erde – ausgestattet mit einem außergewöhnlichen
Sehsystem, präziser Körperkontrolle und einer Lebensweise, die auf
Wahrnehmen, Entscheiden und Handeln ausgerichtet ist.

Genau darauf baut alles Weitere auf.
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





  f   f  
      
     

f‐
       ‐
f
f

f

    
      f    
f
      f    
  f      
f

 

Möchte ich eine Springspinne haben?



Passt die Lebensweise einer Springspinne zu dem, was ich von
einem Haustier erwarte?

        f 


Was für ein Haustier ist eine Springspinne?

Beobachtungstier





Das klingt zunächst unspektakulär, beschreibt aber sehr genau, worin
der Reiz ihrer Haltung liegt. Man beobachtet ein Tier, das seinen Tages‐
ablauf weitgehend selbst bestimmt. Es entscheidet, wann es seinen
Rückzugsort verlässt, welche Bereiche des Terrariums es erkundet, ob es
auf ein Futtertier reagiert und wann es sich wieder zurückzieht.

Natürlich kann eine Springspinne auf Bewegungen außerhalb des Terra‐
riums reagieren. Manche Tiere bleiben dabei ruhig sitzen, andere
kommen näher an die Scheibe oder verfolgen einen Gegenstand mit
ihren Augen. Individuelle Unterschiede sind durchaus möglich. Sie
ändern jedoch nichts daran, dass eine Springspinne kein Haustier ist,
das regelmäßigen körperlichen Kontakt zum Menschen benötigt.

Wer sich ein Tier wünscht, das aktiv Nähe sucht, sich streicheln lässt
oder einen großen Teil des Tages gemeinsam mit seinem Halter
verbringt, wird mit einer Springspinne vermutlich nicht das bekommen,
was er erwartet.

Wer dagegen Freude daran hat, Verhalten zu beobachten und auch
kleine Veränderungen wahrzunehmen, findet in ihr ein außergewöhn‐
lich interessantes Tier.

Bei Springspinnen liegt der Reiz häufig im Detail.

Ein veränderter Aufenthaltsort.

Ein frisch angelegtes Gespinst.

Die vorsichtige Annäherung an ein unbekanntes Objekt.

Ein Jagdversuch.

Die Entscheidung, ein angebotenes Futtertier zunächst zu ignorieren.

Oder einfach die Art, wie die Spinne auf einer erhöhten Position sitzt
und ihre Umgebung betrachtet.

Für jemanden, der von einem Haustier vor allem Unterhaltung durch
direkte Interaktion erwartet, kann das zu wenig sein. Für einen natur‐
kundlich interessierten Menschen kann gerade darin der besondere Reiz
liegen.

•  •  •
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Springspinnen sind keine Haustiere für permanente
Beschäftigung

f

     
     ‐
f

f
    Qualität des Lebensraumes  
ff

    
   
        f
        




      
 f‐

sie in Ruhe zu lassen
f

ff


f

f



ff


ff
         






Für Einsteiger geeignet – aber nicht anspruchslos

       ‐
        f‐




f

ff‐
f‐


Einsteigertieranspruchslos‐


   f f      


      f  
     
      
    f f 
     
f‐


      
f

     f    f
Ü

Bin ich bereit, die Bedürfnisse eines kleinen wirbellosen Tieres
genauso ernst zu nehmen wie die eines größeren Haustieres?

   f     


Ein Tier für Menschen, die beobachten können





Geduld ist eine der nützlichsten Eigenschaften eines Springspinnen‐
halters.

Nicht jeder Tag ist spektakulär.

Es gibt Tage, an denen die Spinne ausgiebig durch das Terrarium läuft.
An anderen sitzt sie lange an derselben Stelle. Während bestimmter
Entwicklungsphasen kann sie sich sogar über längere Zeit in ein
Gespinst zurückziehen.

Wer ständig sichtbare Aktivität erwartet, kann dadurch verunsichert
werden.

Das führt manchmal zu unnötigen Eingriffen. Die Spinne wird aus
ihrem Rückzugsort gelockt, das Gespinst wird geöffnet oder das Tier
wird wiederholt gestört, weil der Halter überprüfen möchte, ob „alles in
Ordnung“ ist.

Ein guter Springspinnenhalter muss deshalb auch akzeptieren können,
nicht jederzeit zu sehen, was das Tier gerade macht.

Besonders interessant wird die Haltung für Menschen, die Freude an
Naturbeobachtung haben. Wer gerne Tiere fotografiert, Verhalten
dokumentiert oder einfach aufmerksam beobachtet, wird wahrschein‐
lich sehr viel mehr aus der Haltung ziehen als jemand, der lediglich ein
möglichst außergewöhnliches Haustier besitzen möchte.

Lebendfutter gehört dazu

Einer der wichtigsten Punkte vor dem Kauf wird erstaunlich häufig
unterschätzt:

Springspinnen sind Räuber und werden mit geeigneten Futter‐
tieren versorgt.

Wer grundsätzlich keine lebenden Futtertiere verfüttern möchte, sollte
deshalb keine Springspinne halten.

Für manche Menschen stellt das überhaupt kein Problem dar. Andere
merken erst nach dem Kauf, dass ihnen der Umgang mit Fliegen,
Fruchtfliegen, Grillen, Schaben oder anderen Futtertieren unangenehm
ist.





Dabei geht es nicht nur darum, ein Futtertier in das Terrarium zu
setzen.

Futtertiere müssen gekauft oder teilweise selbst gehalten werden.
Behälter müssen geöffnet werden. Einzelne Tiere müssen entnommen
werden. Gelegentlich entkommt dabei auch einmal ein Futtertier. Je
nach verwendeter Art gehört also ein gewisses Maß an Gelassenheit zum
Alltag.

Wer bereits beim Gedanken an eine Dose mit lebenden Insekten starken
Ekel empfindet, sollte diesen Punkt ernst nehmen.

Eine Springspinne kann nicht dauerhaft nach den persönlichen
Vorlieben ihres Halters ernährt werden. Dass ein Mensch ein
bestimmtes Futtertier unangenehm findet, ändert nichts daran, dass die
Spinne tierische Beute benötigt.

Welche Futtertiere sich für welche Größe und welches Entwicklungssta‐
dium eignen und welche davon problematisch sein können, wird im
Ernährungskapitel ausführlich behandelt.

Vor dem Kauf muss lediglich feststehen:

Lebendfutter ist kein optionales Zubehör, sondern Bestandteil
der Haltung.

Wer Angst vor entkommenen Futtertieren hat, sollte
vorausplanen

Nicht nur die Springspinne selbst ist Teil des Hobbys.

Auch ihre Nahrung gehört dazu.

Wer beispielsweise Futterfliegen oder andere bewegliche Futtertiere
verwendet, muss damit rechnen, dass beim Öffnen eines Behälters gele‐
gentlich ein Tier entkommt. Mit guter Vorbereitung lässt sich das stark
reduzieren, vollständig ausschließen kann man kleine Missgeschicke
jedoch nicht.

In einem Haushalt, in dem bereits eine einzelne entkommene Fliege zu
erheblichem Stress führt, sollte deshalb vorher geklärt werden, wie mit
Futtertieren umgegangen werden soll.





Das gilt besonders dann, wenn andere Personen im Haushalt leben.

Es wäre wenig sinnvoll, eine Springspinne anzuschaffen, wenn Partner,
Eltern oder Mitbewohner zwar mit der Spinne selbst einverstanden sind,
aber erst später erfahren, dass lebende Futtertiere in der Wohnung gela‐
gert werden.

Eine kurze Absprache vor dem Kauf kann viel Ärger verhindern.

Springspinnen brauchen keine Artgenossen als Gesellschaft

Bei vielen Haustieren stellt sich vor dem Kauf die Frage, ob mindestens
zwei Tiere gehalten werden müssen.

Bei den meisten in der Terraristik verbreiteten Springspinnen ist das
Gegenteil der Fall.

Insbesondere die häufig gehaltenen -Arten werden grundsätz‐
lich einzeln gehalten.  gilt biologisch als überwiegend
solitär und kann gegenüber Artgenossen aggressiv reagieren. Auch
Kannibalismus ist bei Spinnen kein ungewöhnliches Phänomen.

Zwei Springspinnen werden deshalb nicht gemeinsam in ein Terrarium
gesetzt, damit sie „Gesellschaft“ haben.

Sie benötigen keinen Partner, um psychisch gesund zu bleiben, und eine
gemeinsame Haltung kann für die Tiere erhebliche Risiken mit sich
bringen.

Ausnahmen bei speziellen Arten oder zeitlich begrenzte Situationen im
Rahmen einer kontrollierten Zucht ändern nichts an dieser grundle‐
genden Haltungspraxis.

Für Interessenten hat das einen praktischen Vorteil:

Wer eine einzelne Springspinne halten möchte, muss kein zweites Tier
anschaffen.

Mehrere Springspinnen bedeuten entsprechend mehrere getrennte
Lebensräume.

•  •  •





Eine Springspinne braucht wenig Platz – aber
geeigneten Platz

     ‐


 
f

f


     f    
   f
‐


    f     
ff     f   


    f      




Wie viel Zeit kostet eine Springspinne?

        


  ff   ‐
f

f

„Die braucht fast keine Zeit.“



         
‐
f‐
f





‐
ff

 f     Zuverläs‐
sigkeit

  


   f      






Ein Haustier für Menschen mit unregelmäßigem Alltag?








ff

f


          
       ‐
         
        
f

fvorher
zu planen

 f   f  f f  ff
        ‐


  





  

         




  ff    
      


    f 
 ‐
  f f     


ff     ‐







 


f


      f ‐




      f  f f
      
f

        
f

       






Eine Springspinne ist klein, schnell und empfindlich. Unkontrolliertes
Greifen oder ein versehentlicher Sturz können gefährlich sein. Auch
Terrarium, Futtertiere und Pflege müssen zuverlässig organisiert
werden.

Wenn ein Kind eine Springspinne beobachten möchte, kann das eine
sehr schöne Möglichkeit sein, ihm einen respektvollen Umgang mit
Wirbellosen näherzubringen. Die Verantwortung muss jedoch bei
einem Erwachsenen liegen, der die Haltung selbst versteht und notfalls
vollständig übernehmen kann.

Die entscheidende Frage lautet nicht:



Sondern:

         


Nur wenn diese Frage eindeutig mit Ja beantwortet werden kann, sollte
ein Tier angeschafft werden.

f

Springspinnen profitieren davon, dass sie auf Fotos und in kurzen
Videos besonders eindrucksvoll wirken.

Große Vorderaugen, farbig schimmernde Cheliceren und spektakuläre
Nahaufnahmen sorgen dafür, dass sie in sozialen Medien viel Aufmerk‐
samkeit erhalten.

Das kann Menschen für eine faszinierende Tiergruppe begeistern.

Es birgt aber auch ein Risiko.

Ein Haustier sollte nicht gekauft werden, weil gerade besonders viele
Videos davon auftauchen.

Zwischen einem wenige Sekunden langen Clip und dem Alltag der
Haltung besteht ein Unterschied. Ein Video zeigt möglicherweise eine
Springspinne, die auf eine Hand läuft oder neugierig in eine Kamera blickt.





   f        








           


    f   
fff

Nicht jede Springspinne möchte auf die Hand

   f   ff 


ff  




  f      

  f  


 f


f

f

    f      
       
 

    f    f‐






Man sollte eine Springspinne auch dann gerne halten wollen,
wenn sie ihr gesamtes Leben hauptsächlich im Terrarium beob‐
achtet wird.

Kann eine Springspinne einen Menschen erkennen?

 ff  f    


     f
   f    ‐
   f     
     f 
          






    
   f   
f
f



Springspinnen bei Spinnenangst

      


     
f





f
‐
f





f

      f  
 Öff   
       


      f  
f





ff



fff

Was passiert, wenn die Springspinne entkommt?

f


        ‐


       
Öfff‐


           



        


    f     ‐


    ff   f ‐
f





Kann ich damit umgehen, wenn meine Spinne eines Tages außer‐
halb des Terrariums sitzt?

       


Andere Haustiere im Haushalt

      





    f    
       




  f   
ffff

        



   f  fff    


       f


Wer häufig reist, muss Betreuung organisieren können

f


f

f   f‐






          


         
f

 ff     
         


        




Für Menschen geeignet, die Verantwortung langfristig
übernehmen

        
ff


         






f









f


        






    f   
f

Wer züchten möchte, sollte besonders gut vorbereitet sein
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

      
         

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f       
f

 f  f    
f

         ‐


Ist eine Springspinne für Allergiker geeignet?

        ‐
        
   f     
f

 f       
f

f


f
      






Springspinnen sind deshalb möglicherweise eine interessante Alterna‐
tive zu bestimmten klassischen Haustieren, aber kein pauschal „allergie‐
freies Haustier“.

Sauber, leise und geruchsarm – bei richtiger Haltung

Für viele Menschen sind praktische Eigenschaften ein wichtiger Grund,
sich für Wirbellose zu interessieren.

Springspinnen bellen nicht.

Sie zerkratzen keine Möbel.

Sie benötigen keine Katzentoilette.

Und ein ordentlich gepflegtes Springspinnen-Terrarium sollte nicht
unangenehm riechen.

Gerade in Mietwohnungen oder kleinen Wohnräumen sind das klare
Vorteile.

Ein Terrarium ist jedoch kein vollkommen wartungsfreier Dekorations‐
gegenstand.

Futterreste, tote Futtertiere und andere Verschmutzungen müssen bei
Bedarf entfernt werden. Auch die Futtertierzucht beziehungsweise
Lagerung sollte sauber organisiert sein.

Wer hygienisch arbeitet, wird mit einer einzelnen Springspinne norma‐
lerweise nur einen sehr geringen Einfluss auf den Haushalt bemerken.

Für wen Springspinnen besonders gut geeignet sind

Nach all diesen Punkten lässt sich ein recht klares Bild zeichnen.

Springspinnen können besonders gut zu Menschen passen, die

• gerne Tiere beobachten,

• Interesse an Biologie und natürlichem Verhalten besitzen,

• mit lebenden Futtertieren umgehen können,

• wenig Platz zur Verfügung haben,

• ein ruhiges und geräuscharmes Haustier suchen,


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 ff

 f

       f 


         f


    f     
hinzusehen







Für wen Springspinnen eher nicht geeignet sind

ff‐


        f


 f

          


 


 

 f   ff     


 

       f   
f





         


      


       f    

‐
f



 f

f

f

     f    


       f   


         




          




 






       


  





  



      f ‐
        
f

   f
f‐
f

    f f    


         
ff

         ‐


ff

      f f 


f

f‐
ff

 f  f 






       ‐













ff
   f  
‐

      
     f 
      




‐
        f‐
 f  f    
f

       
         
ff‐
  f       
f‐
      
f

f

‐




 f        
 





Innerhalb einer Gattung können zahlreiche verschiedene Arten zusam‐
mengefasst sein.   und   gehören also
beide zur Gattung , sind aber zwei eigenständige Arten.

Das ist vergleichbar mit einem Nachnamen, den mehrere Verwandte
tragen, ohne deshalb dieselbe Person zu sein.

Für die Haltung bedeutet das: Informationen zu einer -Art
dürfen nicht automatisch auf jede andere Art dieser Gattung übertragen
werden.

Eine noch größere Ebene bildet die Familie Salticidae, zu der sämtliche
Springspinnen gehören. Innerhalb dieser Familie existiert eine enorme
Zahl unterschiedlicher Gattungen. , , ,
, ,  und viele weitere gehören alle zu den
Salticidae, können sich aber deutlich voneinander unterscheiden.

Die wissenschaftliche Schreibweise hilft dabei, diese Ebenen auseinan‐
derzuhalten. Gattungs- und Artnamen werden kursiv geschrieben. Der
Gattungsname beginnt mit einem Großbuchstaben, der Artname mit
einem Kleinbuchstaben.

Ausgeschrieben heißt es also:



Nach der ersten vollständigen Nennung kann der Gattungsname in
einem zusammenhängenden Text abgekürzt werden:



Solche Regeln mögen zunächst nebensächlich erscheinen. In einem
Gebiet, in dem Handelsnamen und Fantasiebezeichnungen weit
verbreitet sind, schaffen sie jedoch Klarheit.

ff


Die wissenschaftliche Systematik ist kein starres Verzeichnis, das einmal
erstellt und danach nie wieder verändert wird.

Neue Arten werden beschrieben. Bereits bekannte Arten werden
miteinander verglichen. Historische Beschreibungen werden überprüft.





 f‐
f‐
f
‐
ff

f

     f   

f   f    
  


       f
      


f

f
f

  f f   f 
          
f

          
     f   f
f      







       

f  ff     f  
    f   






Nicht jede -Art wird regelmäßig in Europa nachgezogen.
Einige begegnen einem nur gelegentlich bei spezialisierten Züchtern.

Eine Art dominiert den Markt jedoch deutlich:

.

Für viele Halter ist sie nicht nur die erste -Art, sondern über‐
haupt die erste Springspinne.



  ist im englischsprachigen Raum als „Regal Jumping
Spider“ bekannt. Im Deutschen hat sich entsprechend die Bezeichnung
Königsspringspinne etabliert.

Ihr natürliches Verbreitungsgebiet umfasst Teile der USA sowie die
Karibik. Der World Spider Catalog führt die Art für die USA und den
karibischen Raum.

Für die Terraristik ist  aus mehreren Gründen interessant. Die
Tiere sind für Springspinnen verhältnismäßig groß, lassen sich dadurch
gut beobachten und zeigen häufig eine ausgeprägte äußerliche
Variation.

Gerade die Weibchen können sehr unterschiedlich aussehen.

Ein Tier kann überwiegend grau oder beige wirken, ein anderes warm
braun, ein weiteres intensiv orange. Auch verschiedene Übergänge
kommen vor. Der Körper muss dabei keineswegs einheitlich gefärbt
sein. Unterschiedlich gefärbte Schuppen und Haare erzeugen Muster,
Aufhellungen und Übergänge.

Die University of Florida beschreibt bei Weibchen unter anderem graue,
braune, beige und orangefarbene Schuppen sowie Kombinationen
dieser Farbtöne. Besonders intensiv orangefarbene Weibchen kommen
ebenfalls vor.

Damit ist bereits eine der häufigsten Fehlannahmen erklärt:

 f      






Beide können völlig reguläre  sein.



Bei  ist der Geschlechtsdimorphismus besonders auffällig.

Ausgewachsene Männchen besitzen typischerweise eine überwiegend
schwarze Grundfärbung mit deutlich abgesetzten weißen Zeichnungs‐
elementen. Weibchen zeigen dagegen wesentlich größere Variationsmög‐
lichkeiten in Grau-, Braun-, Beige- und Orangetönen.

Wer nur Fotos besonders farbenprächtiger Weibchen kennt, könnte
deshalb ein Männchen zunächst sogar für eine andere Art halten.

Diese Unterschiede sind keine künstlich erzeugten Zuchtformen.

Sie gehören zur natürlichen Erscheinungsvielfalt der Art.

Hinzu kommt ein weiterer Faktor: Jungtiere sehen nicht zwingend
genauso aus wie später im adulten Zustand. Färbung und Zeichnung
können sich mit den Häutungen verändern.

Ein junges Tier sollte deshalb nicht allein aufgrund seiner momentanen
Färbung mit absoluter Sicherheit einer späteren Farbklasse zugeordnet
werden.

Das gilt besonders dann, wenn Verkäufer bei sehr jungen Tieren bereits
ein extrem konkretes späteres Erscheinungsbild versprechen.

f

In der Terraristik besteht verständlicherweise ein großes Interesse an
besonders auffälligen Tieren.

Ein intensiv orangefarbenes Weibchen wirkt spektakulär. Ein fast weiß
oder silbrig erscheinendes Tier zieht Aufmerksamkeit auf sich. Daraus
entstehen schnell Namen, mit denen bestimmte Erscheinungsbilder
beschrieben und verkauft werden.

Solche Bezeichnungen können praktisch sein.

Problematisch werden sie, sobald aus einer Beschreibung eine vermeint‐
lich biologische Kategorie gemacht wird.





Ein Tier kann beispielsweise als „Orange“ angeboten werden, weil es
stark orange gefärbt ist. Das bedeutet nicht automatisch, dass „Orange“
eine wissenschaftlich definierte Farbform mit einer vollständig
bekannten genetischen Grundlage darstellt.

Dasselbe gilt für Begriffe wie „White“, „Grey“, „Red“ oder ähnliche
Handelsbezeichnungen.

Eine Farbe beschreibt zunächst das Aussehen eines Tieres.

Nicht mehr und nicht weniger.

Um von einer genetisch stabilen Zuchtform sprechen zu können,
müsste bekannt sein, wie das entsprechende Merkmal vererbt wird und
wie zuverlässig es über mehrere Generationen reproduzierbar ist.

Bei vielen im Springspinnenhandel verwendeten Bezeichnungen ist
genau das nicht ausreichend dokumentiert.

Deshalb verwendet dieses Buch den Begriff  zurückhal‐
tender als den Begriff „Morph“.



Der Begriff „Morph“ stammt aus der Biologie und beschreibt unter‐
schiedliche, klar unterscheidbare Erscheinungsformen innerhalb
einer Art.

Im Heimtierhandel wird das Wort allerdings wesentlich großzügiger
verwendet.

Bei Reptilien kann beispielsweise eine genau bekannte Mutation über
Generationen gezielt vererbt werden. Bestimmte Morphen besitzen
dann dokumentierte genetische Grundlagen.

Dieses Modell lässt sich nicht automatisch auf Springspinnen
übertragen.

Wenn ein Züchter mehrere besonders orange   miteinander
verpaart und die Nachkommen ebenfalls überwiegend orange erschei‐
nen, kann daraus eine selektierte Zuchtlinie entstehen. Das beweist
jedoch noch nicht, dass ein einzelnes einfaches Gen für das Merkmal
verantwortlich ist.
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f


     f   
f

f

      f f

















      
f



ff

ff

     f   
f

f



 





        


f

f

 f
ff
ff
     




f‐
  f    ‐



ff‐
f

f
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    ‐
        ‐


        f
f

f



      f
f


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Dadurch existiert eine lange Liste historischer Namen, die heute nicht
mehr als eigenständige Arten gelten oder anderen Arten beziehungs‐
weise Gattungen zugeordnet wurden.

Der World Spider Catalog dokumentiert beispielsweise zahlreiche
Synonyme von  und .

Für den praktischen Halter ist daraus vor allem eine Lektion wichtig:

Alte Webseiten sind nicht automatisch falsch, wenn sie einen anderen
Namen verwenden. Sie können schlicht den damaligen Stand der Taxo‐
nomie widerspiegeln.

Wer dagegen heute Tiere verkauft oder Zuchtbücher führt, sollte sich
am aktuellen Namen orientieren.



Neben  haben sich Vertreter der Gattung  einen festen
Platz unter Liebhabern größerer Springspinnen erarbeitet.

Viele Arten wirken kräftig, teilweise stark behaart und erreichen für
Springspinnen eine imposante Erscheinung.

Die Gattung ist jedoch taxonomisch anspruchsvoll.

Historisch wurden verschiedene Arten unter mehreren Namen geführt,
und auch in jüngerer Zeit kam es zu Neubewertungen und Synonymi‐
sierungen. Das macht insbesondere ältere Haltungsberichte und
Verkaufsbezeichnungen fehleranfällig.

Bei  sollte deshalb noch stärker als bei  darauf geachtet
werden, woher eine Bestimmung stammt.

Ein Händlername allein ist kein wissenschaftlicher Nachweis.



  gehört zu den bekannteren asiatischen Vertretern der
Gattung.

Das dokumentierte Verbreitungsgebiet umfasst Teile Süd- und Südost‐
asiens, darunter China, Myanmar, Thailand, Laos, Vietnam, Malaysia,
die Philippinen und Indonesien.







f
        


f ‐
    f     ‐
f

ff‐




    f   


   f     
f       
      
         
f

       
f  

f







      ff  


ff

    f   
f

f
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allein aufgrund eines Fotos mit einem bekannten Namen versehen
werden.

Bei Arten, deren Bestimmung ohnehin anspruchsvoll ist, kann eine
nachvollziehbare Zuchtlinie wesentlich mehr Sicherheit bieten als die
nachträgliche Bestimmung aus einem Social-Media-Foto.



Nein.

Auch wenn beide Gattungen große und optisch auffällige Springs‐
pinnen enthalten, handelt es sich nicht um dieselbe Tiergruppe in
verschiedenen Größen.

Sie unterscheiden sich in ihrer evolutionären Herkunft, ihrer geografi‐
schen Verbreitung und ihren jeweiligen ökologischen Bedingungen.

Das ist für dieses Buch ein besonders wichtiger Grundsatz:



Ein großes tropisches -Tier darf nicht einfach wie eine  
behandelt werden, nur weil beide Springspinnen sind und ungefähr
dieselbe Rolle im Terrarienhobby einnehmen.

Konkrete Unterschiede bei Temperatur, Feuchtigkeit und Terrarienge‐
staltung werden in den entsprechenden Kapiteln behandelt.



Nicht alle interessanten Springspinnen gehören zu den besonders
großen Gattungen.

 ist ein gutes Beispiel.

Die Art stammt ursprünglich aus Afrika und dem Nahen Osten, wurde
durch menschlichen Warenverkehr jedoch in zahlreiche weitere
Regionen verschleppt. Der World Spider Catalog führt eingeführte
Vorkommen unter anderem in Amerika, Europa, Asien, Australien und
auf verschiedenen Inselgruppen.

Damit gehört sie zu den Springspinnen, die sehr weit außerhalb ihres
ursprünglichen Verbreitungsgebietes auftreten können.
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 ist deutlich kleiner als viele beliebte - oder -
Arten.

Gerade das zeigt, warum der Begriff Springspinne keine Aussage über
die endgültige Körpergröße eines Tieres zulässt.

Wer von   kommt und anschließend eine andere Gattung hält,
darf Größenverhältnisse und Ausstattung nicht einfach übernehmen.



Eine weitere weltweit weit verbreitete Art ist .

Sie gehört zur Gattung  und hat sich durch den Menschen in
vielen warmen Regionen außerhalb ihres ursprünglichen Areals
etabliert. Die Art taucht häufig in der Nähe menschlicher Siedlungen
und Gebäude auf.

Auch bei  zeigt die taxonomische Literatur zahlreiche histori‐
sche Bearbeitungen und Synonyme. Der World Spider Catalog doku‐
mentiert die umfangreiche wissenschaftliche Bearbeitung der Art bis in
die jüngste Zeit.

Für die Heimtierhaltung spielt  eine deutlich kleinere Rolle
als  , ist biologisch jedoch ein interessantes Beispiel dafür, wie
erfolgreich einzelne Springspinnen menschlich geprägte Lebensräume
nutzen können.



Wer tiefer in die Welt der Salticidae einsteigt, wird schnell feststellen,
dass  und  nur einen kleinen Teil der Vielfalt
darstellen.

Je nach Region, Züchter und Spezialgebiet können auch Vertreter
folgender Gattungen interessant werden:












